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fährliche Strecken sicher zu meistern.

Wenn jemand in der Seilschaft einen

Fehltritt macht, können ihn die ande-

ren auffangen.

Wenn viele Menschen einen finan-

ziellen Beitrag leisten, um sich gegen

eine bestimmte Gefahr zu versichern,

kommt eine beträchtliche Summe

Geld zusammen. Falls dann einige

Versicherte tatsächlich einen Scha-

Dank der Mitarbeit von allen auf einem Boot kann ein Team 
(Gemeinschaft) erfolgreich den Gefahren von Unwettern begegnen.

Im August 2005 wurden viele Gegen-

den der Schweiz von verheerenden

Unwettern heimgesucht. Innerhalb

von wenigen Stunden traten Flüsse

über die Ufer, schwemmten enorme

Mengen von Schlamm und Holz in

Dörfer und Quartiere und überflute-

ten Keller, Wohnungen, Fabrikanla-

gen und Büros. Die gesamten Schä-

den beliefen sich auf 2,5 Milliarden

Franken.

Diese Unwetter haben nicht nur

die zerstörerische Kraft der Natur ein-

drücklich vor Augen geführt, sie ha-

ben auch die Bedeutung der Versi-

cherungen in Erinnerung gerufen.

Die Versicherungen stellten sicher,

dass tausende von Menschen für den

erlittenen Schaden entschädigt wur-

den und ein Wiederaufbau rasch

stattfinden konnte. Die Kosten für

den Ersatz von Möbeln oder Betriebs-

einrichtungen, für die Behebung von

Schäden an Gebäuden und Motor-

fahrzeugen oder für Betriebsunter-

brüche wurden weitgehend durch

die Versicherungen bezahlt. 

Die Versicherungen können zwar

nicht verhindern, dass Schäden ent-

stehen, sie können aber die Sicher-

heit bieten, dass sich die finanziellen

Folgen für die Betroffenen in Gren-

zen halten. 

Gefahrengemeinschaften

Es gibt viele Gefahren, die unser Le-

ben, unsere Existenz oder unser Hab

und Gut bedrohen. Naturgewalten

wie Hochwasser, Sturm oder Lawi-

nenniedergang gehören dazu. Feuer

ist ebenso eine Bedrohung wie

schwere Krankheiten, die eine teure

Behandlung nötig machen oder die

Betroffenen daran hindern, ihren Be-

ruf auszuüben. Trotz grosser Fort-

schritte in Wissenschaft und Technik

wird es wohl nie gelingen, alle Be-

drohungen auszuschalten. Der alte

Wunsch nach Schutz und Sicherheit

wird auch in Zukunft ein Grundbe-

dürfnis der Menschen sein.

Gegen wichtige Bedrohungen ih-

rer Zeit haben sich Menschen schon

vor Jahrhunderten zu Gefahrenge-

meinschaften zusammengeschlos-

sen. Sie handelten damit gleich wie

Bergsteiger, die sich zu einer Seil-

schaft zusammenschliessen, um ge-

Versicherungen 
sind Schadenfreunde
Die enormen Unwetterschäden des Sommers 2005 haben gezeigt, 
wie wichtig Versicherungen für die direkt Betroffenen und die gesamte 
Gesellschaft sind.

Weltweit einzigartiges Solidaritätswerk

Im Winter 1950/51 verursachten Lawinenniedergänge in der Schweiz

grosse Schäden. Deshalb suchte man nach Wegen, der Bergbevölkerung

eine Möglichkeit zur Versicherung gegen die materiellen Folgen von La-

winenniedergängen zu bieten. Ein Schutz war indessen nur finanzierbar,

wenn auch die Unterländer einen Solidaritätsbeitrag leisteten. Es entstand

die Idee, den Schutz vor Elementargefahren mit einer Feuerversicherung

zu kombinieren. 

1953 wurde diese Versicherung eingeführt und in den meisten Kanto-

nen für obligatorisch erklärt. Sie wird mit einer Prämie finanziert, die für 

alle den gleichen Anteil vom Wert der versicherten Gegenstände aus-

macht. So ist sichergestellt, dass sich diese Versicherung auch tatsächlich

alle leisten können. Unabhängig davon, ob das individuelle Risiko für Lawi-

nenniedergänge, Überschwemmungen oder Sturm gross oder gering ist.
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den erleiden, reichen die gesammel-

ten Beiträge, damit die Schäden be-

zahlt werden können. So lassen sich

wenigstens die materiellen Folgen

von Schadenfällen mildern. Die Exis-

tenz der Betroffenen ist gesichert.

Und die Versicherten, die selbst kei-

nen Schaden erleiden, haben die

Gewissheit, dass auch sie Unterstüt-

zung erhalten, wenn sie einmal be-

troffen sein sollten. 

Beispiel 1: Velovignette
Allen bekannt ist die Versicherung für

Velofahrerinnen und -fahrer. Die Ve-

lovignette schützt für etwas mehr als

einen Rappen pro Tag gegen die

Schäden, die man Dritten gegenüber

mit dem Fahrrad verursacht. Wenn

Sie einen Unfall mit dem Velo ver-

schulden, übernimmt diese Versiche-

rung die Kosten für Schäden, die

anderen Unfallbeteiligten entstanden

sind. Diese Form von Versicherung

gehört zu den Haftpflichtversiche-

rungen (siehe Seiten 14/15).

Beispiel 2: Feuer und 
c Elementarschäden 
Für die Versicherungen gegen Natur-

gewalten bezahlen Hauseigentümer

weniger als ein Promille des Werts

der versicherten Häuser und Einrich-

tungen pro Jahr. So kommt von allen

Versicherten so viel Geld zusammen,

dass selbst die Schäden eines grossen

Unwetters wie im August 2005 be-

zahlt werden können. (Details dazu:

Seiten 12/13 ). Auch Eigentümer, die

alles verloren haben, stehen so nicht

mittellos da. Sie können sich aus der

Entschädigung der Gebäudeversiche-

rung ein neues Haus bauen und es

wieder einrichten. 

Versicherungen in der Geschichte

Bereits 1700 v.Chr. sind Gefahrenge-

meinschaften belegt. Die langen Ka-

Die Geschichte 
der Versicherungen

Ca. 700 v. Chr. 
Die griechische Stadt Milet kannte bereits eine Altersver-

sicherung. Mit regelmässigen Beiträgen sicherten sich die

Mileter ein bescheidenes Einkommen im Alter. 

Ca. 600 v. Chr. bis 600 n. Chr.
Im Römischen Reich gab es Vereinigungen, die Mitglieder-

beiträge einzogen und diese Gelder Angehörigen von ver-

storbenen Mitgliedern ausbezahlten. 

Ca. 600 bis 1500 n. Chr.
Die Berufsverbände des ausgehenden Mittelalters, die Zünf-

te, unterstützten aus einer speziellen Kasse Witwe und Wai-

sen eines verstorbenen Mitglieds. Auch Mitglieder, die von

einem Brand oder einem Raub betroffen waren, wurden aus

dieser Kasse entschädigt. 

1666
Im Jahr 1666 vernichtete ein Grossbrand in London unter

anderem auch riesige Warenlager. Dieser Brand und seine

materiellen Folgen führten zur Gründung der ersten Feuer-

versicherung. 

1668
Im 17. Jahrhundert nahmen die Transporte auf dem Seeweg

sprunghaft zu. Um die Risiken des Handels solidarisch zu

verteilen, wurde 1668 in Paris die allererste Seeversiche-

rungsgesellschaft gegründet.

19. Jahrhundert
Im 19. Jahrhundert wurden in der Schweiz kantonale Ge-

bäudeversicherungen gegründet. Die zunehmende Indus-

trialisierung sowie eine auf den entsprechenden Risiko-

schutz ausgerichtete Gesetzgebung führten in der Schweiz

zur Gründung der Unfall- und Haftpflichtversicherung.

1925/1948
Das Schweizer Volk stimmte 1925 einem Verfassungsartikel

zur Schaffung einer Alters- und Hinterlassenenversicherung

zu. Am 1. Januar 1948 tritt die c AHV in Kraft.

1985
Im Jahr 1982 verabschieden Ständerat und Nationalrat das

c BVG. Da kein Referendum ergriffen wurde, tritt das BVG

am 1. Januar 1985 in Kraft. 



Versicherungen  | Input 2/2006  | Seite 6

rawanen mit Händlern, die von Stadt

zu Stadt reisten, waren ein beliebtes

Ziel für Räuber. Deshalb beschlossen

die Reisenden, Schäden durch Unfäl-

le und Raub solidarisch zu tragen, in-

dem jeder vor Beginn der Reise einen

kleinen Betrag hinterlegte. Wurde die

Karawane tatsächlich überfallen, er-

hielten die betroffenen Händler eine

Entschädigung. So konnten sie neue

Waren oder Kamele kaufen.

Zentraler 
Wirtschaftsfaktor

Versicherungen funktionieren also

grundsätzlich immer nach dem glei-

chen Prinzip: Die Versicherten bezah-

len regelmässig Beiträge – die Prämie

– in eine gemeinsame Kasse. Diese

Kasse wird von einer Versicherungs-

gesellschaft verwaltet. Wenn das ver-

sicherte Ereignis eintritt, wird aus

dieser Kasse der Schaden bezahlt. 

Die Versicherten bilden eine Gefah-

rengemeinschaft. Sie handeln solida-

risch. 

Die notwendigen Investitionen für

die Entwicklung kleinerer und mittle-

rer Unternehmen, aber auch grosser

Konzerne und Infrastrukturprojekte

der öffentlichen Hand sind ohne Ver-

sicherungsschutz gar nicht mehr

denkbar. Das Risiko eines grossen

Schadens wäre für die einzelnen Un-

ternehmen ohne entsprechende Ver-

sicherung kaum tragbar. Versicherun-

gen sind ein zentraler Wirtschafts-

faktor. Ohne Versicherungen wären

Eigeninitiative und wirtschaftlicher

Fortschritt gebremst oder gar un-

möglich.

Missbrauch und 
Versicherungsbetrug

Das Prinzip der Versicherung, die 

c Solidaritätsgemeinschaft, kann nur

dann funktionieren, wenn sich alle

Beteiligten an die Spielregeln halten.

Versicherungsmissbrauch oder -be-

trug liegt z.B. dann vor, wenn ein Ver-

sicherter Ansprüche stellt, die ihm

gar nicht zustehen. 

X meldet ihr teures Fahrrad bei der

Polizei und bei der Versicherung

als gestohlen, obwohl es gar nicht

entwendet worden ist. 

Versicherungsdichte
Prämien pro Einwohner in US Dollar

Im internationalen Vergleich bezahlen Herr und Frau Schweizer mit Abstand am meisten 
für ihre privaten Versicherungen, nämlich rund 5700 Dollar pro Kopf und Jahr. In Gross-
britannien beträgt der Durchschnitt gut 4500 Dollar, in Irland beinahe 4100 Dollar. In diesen
Zahlen sind die Ausgaben für die Sozialversicherungen nicht enthalten. 
Versicherungsdichte: Betrag, der pro Einwohner und Land für Versicherungsprämien aus-
gegeben wird (ohne Sozialversicherungen) Quelle: Sigma Swiss Re; SVV: Zahlen und Fakten 2006 

Versicherungsaufsicht

Das Bundesamt für Privatversicherungen

(BPV) überwacht den Geschäftsbetrieb 

der privaten Versicherungsgesellschaften

und zwar der Lebensversicherer, der Un-

fall- und Schadenversicherer und der Rück-

versicherer. Es erteilt die Bewilligungen

zum Geschäftsbetrieb, prüft und geneh-

migt die Versicherungsprodukte in der

Lebens- und in der Krankenversicherung,

kontrolliert die Jahresrechnungen, inspi-

ziert die Gesellschaften und schreitet bei

Missständen ein.
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Grossprojekte wären ohne Versicherungen kaum realisierbar. 
Hier z.B. der Bau des neuen Stade de Suisse in Bern.
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Y beschädigt seine Brille. Weil die-

ser Fall nicht versichert ist, bittet er

einen Freund, die Beschädigung

auf sich zu nehmen. So wird aus

einer nicht versicherten Panne ein

Haftpflichtfall für die Versiche-

rung des Freundes. 

Die Summe des Ausmasses des Versi-

cherungsbetrugs ist nicht genau be-

kannt. Die Versicherungen gehen

aber davon aus, dass rund 10 Prozent

ihrer Schadenzahlungen auf betrüge-

rischen Forderungen beruhen. Die

Zahl der aufgedeckten Betrugsversu-

che hat in den letzten Jahren deutlich

zugenommen. Dies dürfte nicht zu-

letzt darauf zurückzuführen sein,

dass die Versicherungsgesellschaften

die angemeldeten Schadenfälle heu-

te genauer unter die Lupe nehmen

als früher. Sie tun dies auch im Inte-

resse aller ehrlichen Versicherten.

Denn sie bezahlen mit ihren Prämien-

beiträgen für die erschlichenen Scha-

densvergütungen mit.

Die Folgen 
eines Missbrauchs

Stellt sich heraus, dass ein Versicher-

ter betrogen hat, kann die Versiche-

rung den Vertrag auflösen. Überdies

muss ein Versicherungsbetrüger da-

mit rechnen, dass sein Verhalten

strafrechtliche Konsequenzen hat.

Der Versuch, über die Versicherung

leicht zu Geld zu gelangen, endet

nicht selten vor dem Richter. Schliess-

lich kann es so weit kommen, dass

ein Versicherungsbetrüger es schwer

haben wird, überhaupt noch Versi-

cherungsschutz zu finden. 

Wenn bei der Regulierung eines

Schadenfalls der Verdacht eines Be-

trugsversuchs aufkommt, hat der zu-

ständige Sachbearbeiter die Möglich-

keit, das Dossier an einen Betrugs-

spezialisten in der Abteilung Miss-

brauchsbekämpfung weiterzuleiten.

Die Spezialisten in dieser Abteilung

sind Fachleute mit grosser Erfahrung,

häufig ehemalige Polizeibeamte. Sie

beurteilen den Fall, holen weitere

Auskünfte ein und befragen wenn

nötig die am Schadenereignis be-

teiligten Personen. Führen diese Er-

mittlungen zum Ergebnis, dass auf-

grund falscher Angaben betrügeri-

sche Forderungen erhoben worden

sind, lehnt die Versicherung eine Ent-

schädigung ab. Gleichzeitig wird in

der Regel der Versicherungsvertrag

aufgelöst.

REPETITIONSFRAGEN

1. Was leisten Versicherungen? 

2. Wie heisst der Beitrag, den Versicherte an die Versicherung bezahlen müssen?

3. Wie viel geben Herr und Frau Schweizer pro Jahr für private Versicherungen

aus?

4. Wie erklären Sie sich, dass die Schweizerinnen und Schweizer deutlich mehr 

für Versicherungen ausgeben als Angehörige anderer Länder? 

5. Warum ist Versicherungsbetrug für alle Versicherten negativ?

c Zur Bearbeitung zu diesem Kapitel: 
E-Lesson Modul: Versicherungen sind Schadenfreunde
www.jugend-wirtschaft.info

BEGRIFFE

c Solidarität: Zusammengehörigkeitsgefühl,

Zusammenhalten auf Grund gleicher Anschau-

ungen und Ziele 

c Elementarschäden: Schäden, die durch

Elementarereignisse entstehen. Als Elementar-

ereignisse gelten Hochwasser, Überschwem-

mung, Sturm, Hagel, Lawine, Schneedruck,

Felssturz, Steinschlag und Erdrutsch.

c AHV: Alters- und Hinterlassenenversicherung

c BVG: Bundesgesetz über die berufliche Alters-,

Hinterlassenen- und Invalidenvorsorge

Bei Bränden untersuchen Experten auch im Sinne der Versicherungen
die Brandursache. Bei Brandstiftung werden die Schuldigen bestraft.

Ein Versicherungs-
betrug, der berühmt 
geworden ist

Es gibt Menschen, die durch einen Versi-

cherungsbetrug berühmt geworden sind.

Europaweites Aufsehen erregte ein Unter-

nehmen, welches ein Schiff mit angeblich

sehr wertvollen Maschinen (eine Uranerz-

Aufbereitungsanlage im Wert von 31 Mil-

lionen Franken; Uranerz wird für den Be-

trieb von Kernkraftwerken benötigt) ver-

senkte – und mit ihnen auch sechs Besat-

zungsmitglieder. 

Später stellte sich heraus, dass die La-

dung nicht wertvoll, sondern nur Altmetall

von geringem Wert war. Umfangreiche

Untersuchungen brachten den Betrug ans

Licht. Die verantwortlichen Personen des

Unternehmens wurden mit Gefängnis und

Geldbussen bestraft.
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hängt von verschiedenen Faktoren

ab: Ein Bergführer, der die Wetterver-

hältnisse kennt, kann genauer ein-

schätzen, wann ein Gewitter auftritt

und weiss, wie er reagieren müsste

(Wie verhalte ich mich z.B. bei Blitz-

schlag?). Dank seinem Wissen fühlen

wir uns in seiner Begleitung sicherer

und fürchten uns weniger vor einem

Unfall. 

Das Erkennen, Einstufen und Be-

werten von möglichen Risiken ist

aber nicht nur in den Bergen wichtig

für Entscheidungen. Auch im tägli-

chen Leben beruhen viele Entschei-

dungen auf Risikoabschätzungen.

(Wie viele Stunden muss ich für die

nächste Prüfung lernen, um eine gu-

te Note zu erreichen? Wie schnell

fahre ich mit dem Auto im Regen?).

Der Risikobegriff in 
der Versicherungsbranche

In der Versicherungssprache meint

der Begriff «Risiko» je nach Zusam-

menhang ein versichertes Ereignis, ei-

ne versicherte Person oder eine versi-

cherte Sache.

Ereignis: Aus Sicht der Versiche-

rung wird unter Risiko der Hagel-

schlag gemeint. Also ist das Ereignis,

das Schäden verursachen könnte ein

Risiko. Für solche Fälle gibt es heute

viele verschiedene Versicherungen.

Personen: Bei einem Unfall be-

steht das Risiko, dass die Verunfallte

die Genesungskosten nicht bezahlen

kann. Aus Sicht der Versicherungen

sind Personen in solchen Fällen das

Risiko. Es existieren deshalb verschie-

dene Personenversicherungen.

Sache: Möbel, Teppiche, Compu-

ter u.a., die bei grossen Überschwem-

mungen den Fluten zum Opfer fallen,

können versichert werden. Aus Sicht

der Versicherung sind die möglichen

Verluste der «Sachen» Risiken. Es
Beim Skifahren besteht das Risiko, einen Knochenbruch zu erleiden.

Längst nicht alle Risiken sind für alle

Menschen gleich wichtig. Bei einigen

Risiken ist sich die Gesellschaft einig,

dass sie unbedingt abgesichert sein

müssen. Versicherungen gegen die

Folgen von Krankheit oder die Alters-

vorsorge gehören bei uns dazu. Sie

sind darum in der Schweiz obligato-

risch. 

Bei anderen Risiken muss sich jede

Person selbst überlegen, ob sie für

das eigene Leben wichtig oder unbe-

deutend sind. Je nach Einschätzung

lohnt es sich dann, eine bestimmte

Versicherung abzuschliessen oder

nicht. 

«Risiko» in der 
Umgangssprache

In der Umgangssprache wird «Risi-

ko» meistens gleichbedeutend mit

Gefahr oder Wagnis verwendet: Mit

«Das ist mir zu riskant» meint man in

der Regel: «Das ist mir zu gefährlich».

Häufig ist es nicht einfach, Risiken

abzuschätzen, weil mehrere Risiken

gleichzeitig auftreten können. Schät-

zen wir ein Risiko als sehr hoch ein,

dann reagieren viele Menschen so:

«Ich habe Angst, dass mir etwas pas-

siert»:

Sicher bewerten nicht alle Men-

schen die Risiken in einer bestimmten

Situation gleich. Ob jemand das Risi-

ko als hoch oder als tief einschätzt,

Risiken erkennen, 
einschätzen und managen
Es ist heute möglich, sich gegen die wirtschaftlichen Folgen sehr
vieler Risiken zu versichern. Versicherungsgesellschaften decken 
fast alle Gefahren ab. So lässt sich der Start eines Satelliten genauso
versichern wie ein Sportanlass gegen schlechtes Wetter. 

Beispiel zum 
Umgang mit Risiken

Erkennen: Welchen Risiken bin ich beim

Autofahren im Regen ausgesetzt? Erhöhte

Unfallgefahr wegen Aquaplaning (Pfützen

können bei erhöhter Geschwindigkeit we-

gen eines dünnen Wasserfilms wie Glatteis

wirken), schlechte Sicht.

Einstufen: Wie gross ist das Risiko? (Fliesst

Wasser über die Strasse, gibt es Pfützen?

Habe ich gute Pneus?)

Bewerten: Wie verhalte ich mich? (Wie

schnell fahre ich?)
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gibt deshalb eine Vielzahl von Sach-

versicherungen.

Was man wie gut versichert,

hängt einerseits von den eigenen Ri-

sikoabschätzungen ab, andererseits

kalkuliert die Versicherung für die

obigen «Risiken» die Kosten und er-

stellt dann ein Angebot.

Risikokalkulation

Dass sich Herr und Frau Schweizer ih-

re Versicherungen einiges kosten las-

sen, werden Sie noch erfahren (Seite

18). Wie aber legen die Versicherun-

gen ihre Preise fest? Wie berechnen

sie die c Versicherungsprämien?

Versichern kann man sich nur ge-

gen zufällige Ereignisse. Diese sind

aber nicht ganz so unberechenbar,

wie man glauben könnte. Versiche-

rungsgesellschaften rechnen aus, wie

wahrscheinlich es ist, dass ein be-

stimmtes Ereignis oder ein bestimm-

ter Schaden eintritt. Darum gehören

Mathematik und Statistik zu den

wichtigsten Grundlagen des Versi-

cherungsgeschäfts. 

So ist zum Beispiel bekannt, wie

viele Schweizerinnen und Schweizer

ein Fahrrad besitzen. Es ist auch be-

kannt, wie viele Velounfälle sich in

den vergangenen Jahren ereignet ha-

ben. Ebenfalls bekannt ist die Höhe

der Schäden, die solche Unfälle zur

Folge gehabt haben. Wenn diese An-

gaben von Jahr zu Jahr ähnlich sind

oder einem klaren Trend folgen, kann

die Versicherungsgesellschaft relativ

problemlos die nötige Prämie errech-

nen. Die gesamten Prämieneinnah-

men müssen mindestens so hoch sein

wie die Schadenssumme und die Be-

arbeitungskosten der Versicherungen

zusammen. 

Nur wenn sich das Risiko für die

Versicherung über die durchschnittli-

che Prämie finanzieren lässt, wird ei-

ne private Versicherungsgesellschaft

das Risiko übernehmen. 

Fixe Prämie

Bei einigen Versicherungen verlan-

gen die Versicherungsgesellschaften

eine fixe Prämie. Die Veloversiche-

rung ist ein solches Beispiel. Eine Ab-

stufung nach dem individuellen Risi-

ko wäre unsinnig. Bei einer derart tie-

fen Prämie lohnt sich der Aufwand

nicht. 

Die Versicherung von Gebäuden

gegen Elementarschäden ist ein wei-

teres Beispiel. Für einen fixen Bruch-

teil des Gebäudewerts sind die Haus-

eigentümer gegen Feuer bzw. Ele-

mentarschäden versichert. Unabhän-

gig davon, ob ihr Haus besonders

stark gefährdet ist oder nicht. So kön-

nen sich alle Eigentümer diese Versi-

cherung leisten, auch wenn sie in ei-

nem Gebiet wohnen, das z.B. stark

lawinengefährdet ist.

Individuelle Risikoprämie

Bei anderen Versicherungen hinge-

gen berechnen die Versicherungen

das Risiko und die Prämien indivi-

duell. Die Haftpflichtversicherungen

für Motorfahrzeuge gehören dazu.

Wer viele Jahre ohne Unfall fährt,

bezahlt weniger für seinen Versiche-

rungsschutz als Fahrer, die in den

letzten Jahren in Unfälle verwickelt

waren. 

Bei Lebensversicherungen sind Al-

ter und Gesundheit von grosser Be-

deutung für die Berechnung der Prä-

mie. Für ältere Menschen sind Le-

bensversicherungen generell teurer

als für jüngere. Die Wahrscheinlich-

keit, dass der Schadenfall eintritt, ist

bei ihnen naturgemäss höher. Die

Absicherung des Risikos ist damit

ebenfalls teurer.

Versicherungsgesellschaften kön-

nen ein bestimmtes Risiko sogar ganz

ausschliessen. Sie werden zum Bei-

spiel einem Mann, der eine Herzope-

ration hinter sich hat, kaum mehr ei-

ne Lebensversicherung anbieten. Je-

denfalls nicht, ohne «Tod durch Herz-

versagen» ausdrücklich auszuschlies-

sen. Das Risiko wäre für die Versiche-

rung sonst viel zu hoch. 

Risiken falsch eingeschätzt

Die Berechnungen der Versicherungs-

gesellschaften können sich auch als

falsch herausstellen. Das ist zum Bei-

spiel passiert mit der Versicherung

gegen die Folgen von terroristischen

Anschlägen. 

Bis im Herbst 2001 waren die Aus-

wirkungen solcher Anschläge in der

Versicherung von berühmten Gebäu-

den inbegriffen. Der Anschlag auf die

beiden Türme des World Trade Cen-

ters in New York machte aber schlag-

artig deutlich, wie enorm die Schä-

den eines Terroranschlags sein kön-

nen. Die Versicherer waren gezwun-

gen, ihre Verträge und die Prämien so

rasch wie möglich anzupassen. 

Nicht nur der Lastwagen ist versichert (Motorfahrzeugversicherung),
sondern auch die Fracht (Transportversicherung).

Schäden des Hoch-
wassers im August 2005
in Milliarden Franken

Privatversicherungen 1,33 

kantonale Gebäudeversicherungen 0,66 

öffentliche Hand* 0,51 

Total 2,50

*Strassen oder Brücken, die dem Staat
gehören, sind nicht versichert. Der Staat
muss darum die beschädigten Bauwerke
nach dem Hochwasser aus Steuergeldern
wieder herstellen.
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Nach den Unwettern im August 2005 (Sarnen) wurden die Menschen
für die erlittenen Schäden dank den Versicherungen entschädigt.

Ein weiteres Beispiel dafür, dass

Risiken zu tief eingeschätzt wurden,

ist das Hochwasser in der Schweiz

vom August 2005. Allein bei den

privaten Versicherungen wurden

Schäden in der Höhe von mehr als

1,3 Milliarden Franken gemeldet. Ri-

sikoberechnungen gingen von einem

maximalen Schaden von 0,5 Milliar-

den Franken aus; entsprechend wur-

de die c Haftungsgrenze in einem

Gesetz festgelegt. Die Privat-Versi-

cherungen hätten also nur Schäden

im Umfang von einer halben Milliar-

de Franken vergüten müssen. Sie

haben trotzdem die volle Schadens-

summe ausbezahlt. Dank dem so ge-

nannten Elementarschaden-Pool und

seiner Rückversicherung war das

möglich. 

Für die Zukunft haben die Versi-

cherer das Risiko neu berechnet. Weil

sie damit rechnen, dass solche Scha-

denfälle wieder vorkommen können,

soll die Haftungsgrenze nach oben

angepasst werden. Das ist natürlich

nur finanzierbar, wenn die Versicher-

ten höhere Prämien bezahlen. 

Die Versicherungen wollen sich

aber nicht nur damit begnügen, ent-

standene Schäden bezahlen zu kön-

nen, sondern setzen sich auch für

wirksame vorbeugende Massnah-

men ein.

Rückversicherung

Bei grossen Katastrophen wie dem

Terroranschlag vom 11. September

2001 oder bei den Unwettern in der

Schweiz vom August 2005 wären

einzelne Versicherungsgesellschaften

nicht in der Lage, die Schäden zu be-

zahlen. Für solche aussergewöhnli-

chen Ereignisse haben die Versiche-

rungen darum vorgesorgt. Sie versi-

chern sich ihrerseits bei so genannten

Rückversicherungen. 

Rückversicherungen helfen den

Versicherungen, das Geld für die ent-

standenen Schäden zu bezahlen. Die

Versicherungen können ihr eigenes

Risiko begrenzen, indem sie es mit

anderen Versicherern teilen. Rückver-

sicherer schützen so die Versiche-

rungsgesellschaften vor den Auswir-

kungen existenzbedrohender Schä-

den. 

Schadenzahlungen aus dem Elementarschaden-Pool 
für ausgewählte Grossereignisse
In Millionen Franken

Dank dem Elementarschaden-Pool konnten die Privatversicherer alle bei ihnen versicherten Schäden des Hochwassers
2005 bezahlen.

0 200 400 600 800 1000

2005 Überschwemmungen ganze CH

2000 Unwetter VS, TI

1999 Dezember Lothar

1999 Mai Hochwasser

1999 Februar Lawinenwinter

1994 Hochwasser

1993 Brig, Lago Maggiore

1990 Stürme ganze CH

1987 Überschwemmungen in UR, VS, TI

1986 Hagelschäden in Genf

1978 Überschwemmungen im Tessin

Elementarschaden-Pool 

Der Elementarschaden-Pool ist ein Zusam-

menschluss privater Versicherungen zum

besseren Risikoausgleich bei Elementar-

schäden. Dank diesem Pool ist es möglich,

Elementarschäden mit einer für alle Versi-

cherungsnehmer tragbaren Prämie zu ver-

sichern. Er ist ein weltweit einzigartiges

Solidaritätswerk zugunsten der von Ele-

mentargefahren, wie Überschwemmun-

gen, Sturm oder Lawinen, besonders be-

drohten Bevölkerung.
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BEGRIFFE

c Prämie: Als Versicherter zahlt man

regelmässig einen bestimmten Betrag

an die Versicherung, die so genannte

Prämie. Je nach Art der Leistung und

des versicherten Risikos ist die Prämie

unterschiedlich hoch.

c Haftungsgrenze: Der Betrag, der

von einer Versicherung maximal für

ein bestimmtes Ereignis ausbezahlt

wird.

Rückversicherungen stehen den

Versicherungen auch beratend zur

Seite, weil sie mit ihrer weltweiten

Tätigkeit über viele Informationen

betreffend Grossrisiken, Klimaverän-

derungen oder Katastrophenhäufig-

keit verfügen.

Gründung der Swiss Re

Der weltweit grösste Rückversicherer

ist die Swiss Re. Ihre Geschichte

macht deutlich, worum es im Rück-

versicherungsgeschäft geht. 

Die Gründung der Swiss Re geht

auf den Brand von Glarus zurück. Im

Jahr 1861 legte ein Grossbrand die

Stadt Glarus in Schutt und Asche. Die

Hälfte der Bevölkerung wurde dabei

obdachlos. 

Damals gab es zwar bereits eine

kantonale Feuerversicherung. Sie ver-

fügte aber nur über Reserven von

550’000 Franken, während sich der

Schaden auf 10 Millionen Franken

belief. Rasch wurde klar, dass ein

Grossereignis einzelne Versicherungs-

gesellschaften überforderte. In der

Folge schlossen sich mehrere Brand-

versicherer zusammen und gründe-

ten 1863 die Schweizer Rückversi-

cherung.

Naturkatastrophen 
immer teurer

Wenn sich grosse Schadenfälle häu-

fen, werden die Versicherungen für

gewisse Risiken teurer, im schlimms-

ten Fall sogar unbezahlbar. Die Zu-

nahme der Naturkatastrophen in den

letzten Jahrzehnten beschäftigt die

Rückversicherungen deshalb stark.

Die Zahl der Unwetterkatastrophen

beispielsweise hat sich seit 1970 ver-

vierfacht. Die versicherten Schäden

stiegen im gleichen Zeitraum sogar

auf das Zehnfache. Hängt diese Ent-

wicklung mit dem Klimawandel zu-

sammen? Was können die Versiche-

rungen, was können Versicherte, was

können Staaten tun, um die Schäden

gering zu halten? Die Rückversiche-

rungen suchen intensiv nach Antwor-

ten.

REPETITIONSFRAGEN

1. Marco (Bankangestellter) verursacht einen schweren Autounfall. Bei

einem Zusammenstoss wird er so stark verletzt, dass eine Operation

nötig wird. Die Genesung wird einige Monate dauern. Die beiden

Autos haben Totalschaden erlitten. Von welchen Risiken ist Marco

betroffen? Welche finanziellen Folgen hat der Unfall für ihn?

2. Nennen Sie ein Beispiel für eine Versicherung mit einer Prämie ohne

individuelle Risikoabstufung. 

3. Wer bezahlt weniger Prämien für die Motorfahrzeug-Haftpflicht-

versicherung? Begründen Sie Ihre Aussage.

a) 25-jährige Frau mit 6 Jahren unfallfreier Fahrpraxis

b) 19-jähriger Mann, der soeben mit viel Lob die Fahrprüfung

bestanden hat. 

4. Welche Aufgaben erfüllen Rückversicherungen?

5. Die Schweizer Privatversicherer haben nach dem Unwetter vom

August 2005 1,3 Milliarden Franken ausbezahlt. Was unternehmen

die Versicherungen, um für allfällige weitere grosse Schadenfälle

gewappnet zu sein?

c Zur Bearbeitung zu diesem Kapitel: 
E-Lesson Modul: Rückversicherungen – Risikoberechnung
www.jugend-wirtschaft.info

Katastrophen: Ereignisse 1970 bis 2005

Sowohl die Zahl der Man-made-Katastrophen als auch die der Naturkatastrophen hat in den letzten Jahren 
zugenommen. Quelle: Swiss Re, sigma No 2/2006
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Personenversicherungen überneh-

men die Kosten, die entstehen, wenn

jemand krank wird, einen Unfall erlei-

det oder stirbt. Zu den Personenversi-

cherungen gehören auch Versiche-

rungen, die für die Zeit nach der Pen-

sionierung vorsorgen. Beispiele für

Personenversicherungen sind die

Kranken-, Unfall- oder Lebensversi-

cherungen. Aber auch die Arbeitslo-

senversicherung, die AHV oder die

Pensionskassen gehören dazu. 

Sachversicherungen schützen

vor den finanziellen Folgen, die ent-

stehen, wenn Gegenstände beschä-

digt, zerstört oder entwendet wer-

den. Zu dieser Versicherungsart ge-

hören z.B. die Kasko-Versicherung,

die Hausratversicherung oder die Rei-

segepäckversicherung. 

Vermögensversicherungen
übernehmen Verluste von Vermö-

genswerten, wenn ein Schadenfall

eintritt. Zu dieser Art von Versiche-

rungen gehören die Motorfahrzeug-

Haftpflichtversicherung, die Privat-

haftpflichtversicherung oder die

Rechtsschutzversicherung.

Wichtige 
Versicherungen
Entsprechend den drei grossen Risikogruppen unterteilen die Versicherungs-
gesellschaften ihre Angebote in drei Kategorien. Es gibt die Personenversiche-
rungen, die Sachversicherungen und die Vermögensversicherungen.

Personenversicherungen

Ein Unfall oder eine schwere Krank-

heit können verhindern, dass jemand

der gewohnten Erwerbstätigkeit

nachgehen kann. Für solche Fälle gibt

es verschiedene Versicherungen, die

vor einem totalen Ausfall des Einkom-

mens schützen. Die meisten dieser

Versicherungen gehören zu den Sozi-

alversicherungen. Die Krankenversi-

cherung, die Unfallversicherung, die

Arbeitslosenversicherung und gewis-

se Vorsorgeversicherungen sind für

Arbeitnehmende obligatorisch. Wir

behandeln sie in diesem Heft nur kurz

(Seite 17). Ausführliches über diese

Versicherungen erfahren Sie im Heft

«Vorsorge» aus der Reihe «Input».

Die wichtigste Personenversiche-

rung, die nicht obligatorisch ist, ist

die Lebensversicherung. 

Lebensversicherung
Die private Vorsorge soll die Leistun-

gen aus der AHV und der beruflichen

Vorsorge ergänzen. 

Mit einer Lebensversicherung

kann zum Beispiel ein allein verdie-

nender Familienvater verhindern,

dass seine Familie in finanzielle Eng-

pässe gerät, falls er stirbt. Witwe und

Kinder erhalten in diesem Fall nebst

der Rente der Sozialversicherungen

zusätzlich die vereinbarte Versiche-

rungssumme ausbezahlt. Ein Betrag

von beispielsweise 250’000 Franken

kann möglicherweise verhindern,

dass die Kinder eine Ausbildung ab-

brechen müssen oder dass eine Ei-

gentumswohnung aufgegeben wer-

den muss.

Lebensversicherungen kombinie-

ren häufig den Risikoschutz mit ei-

nem Sparteil. Sie sind dann gleichzei-

tig Altersvorsorge und Absicherung

gegen die finanziellen Folgen von Tod

und Erwerbsunfähigkeit. Das versi-

cherte Kapital wird im Todesfall sofort

und im Erlebensfall bei Vertragsab-

lauf bezahlt. 

Sachversicherungen

Sachen wie Häuser, Wohneinrichtun-

gen, Laden und Lager eines Detaillis-

ten oder die Lastwagen eines Spediti-

onsunternehmens sind ebenfalls ver-

Personen-, Sach- und Vermögensversicherung

Personenversicherung 

Versichert wird eine Person

Beispiele:

Lebensversicherung

Unfallversicherung

Krankenversicherung

Invaliditätsversicherung

Sachversicherung 

Versichert wird eine Sache 

Beispiele:

Kaskoversicherung

Feuerversicherung

Hausratversicherung

Vermögensversicherung 

Versichert wird eine Vermögens-

verminderung

Beispiele:

Haftpflichtversicherung

Rechtsschutzversicherung

Betriebsunterbrechungsversicherung

Hagelversicherung
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lassen sich teurere Haushaltgegen-

stände zusätzlich versichern, die im-

mer wieder auswärts genutzt wer-

den, wie Velo, Ski oder Laptop. 

Die Versicherungssumme ent-

spricht in der Regel dem Neuwert der

versicherten Gegenstände. Der Versi-

cherungsvertrag muss deshalb ange-

passt werden, wenn sich der Wert

schiedenen Risiken ausgesetzt. Diese

Sachen können gegen die Grundge-

fahren Feuer, Wasser, Diebstahl und

Glasbruch versichert werden. Auch

gegen Elementarereignisse wie

Hochwasser und Überschwemmung,

Sturm, Hagel, Lawine, Schneedruck,

Felssturz, Steinschlag oder Erdrutsch

ist ein Versicherungsschutz möglich.

Teilweise sind solche Versicherungen

sogar obligatorisch. 

Gebäudeversicherung
Mit einer Gebäudeversicherung las-

sen sich Schäden (Feuer- und Elemen-

tarschäden) an Gebäuden versichern.

Die Versicherung gegen Feuer- und

Elementarschäden ist in den meisten

Kantonen obligatorisch. Zusätzlich

können Glasbruch- und Wasserschä-

den versichert werden. 

Die Gebäude werden in der Regel

zum c Neuwert versichert, eine An-

passung der Versicherungssumme an

die Teuerung ist möglich. Bei einem

Elementarschaden hat der Versicher-

te einen Teil des Schadens selbst zu

bezahlen. Dieser Anteil wird als 

c Selbstbehalt bezeichnet. 

Gegen die Schäden von Naturge-

walten sind Schweizerinnen und

Schweizer sehr gut versichert. Eine

Ausnahme bilden einzig die Schäden

von Erdbeben. Diese sind in den Ge-

bäudeversicherungen nicht einge-

schlossen. Die Versicherer haben

zwar freiwillig Reserven gebildet, um

auch diese Art von Schäden teilweise

decken zu können. Bei einem starken

Erdbeben würden diese Reserven

aber bei weitem nicht ausreichen. Die

Versicherungen bereiten deshalb ei-

ne Erdbebenversicherung vor.

Hausratversicherung
Mit einer Hausratversicherung kön-

nen Wohnungseinrichtungen versi-

chert werden. Zum Hausrat gehören

Gegenstände wie Kleider, Möbel,

Fernseher oder auch Arbeitsgeräte

im Haushalt. 

Hausrat kann durch verschiedene

Ereignisse beschädigt oder zerstört

werden. Entsprechend setzen sich

solche Versicherungen aus mehreren

Elementen zusammen und werden in

der Regel im Baukastensystem ange-

boten. Der Versicherungsnehmer er-

hält eine für seine individuellen Be-

dürfnisse und Wünsche massge-

schneiderte Deckung. Beispielsweise

des Hausrats erheblich verändert.

Sonst droht eine Unterversicherung. 

Beispiel einer Unterversicherung:

Der Neuwert eines Hausrats beträgt

heute Fr. 120’000, während die Ver-

sicherungssumme seit Jahren unver-

ändert bei Fr. 80’000 geblieben ist.

Damit sind noch zwei Drittel des heu-

tigen Hausrats durch die Versiche-

Inventarblatt für Hausrat

Das Inventarblatt dient der Ermittlung der richtigen Versicherungssumme 
für die Hausratversicherung.
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rung gedeckt. Wenn nun ein Scha-

den von Fr. 30’000 entsteht, wird le-

diglich ein Betrag von Fr. 20’000 aus-

bezahlt. 

Reiseversicherung
Reisen sind mit besonderen Risiken

verbunden. Gepäck kann beim Trans-

port verloren gehen, die Videokame-

ra kann gestohlen werden, eine

plötzliche Krankheit oder ein Unfall

können einen Nottransport in die

Heimat nötig machen. Gegen die fi-

nanziellen Folgen solcher Reiserisiken

kann man sich durch Versicherungen

schützen. Eine Annullierungskosten-

versicherung beispielsweise bieten

die Reisebüros häufig gleich selbst

an. 

Transportversicherungen 
Mit einer Transportversicherung kön-

nen Firmen sowohl die beförderten

Waren als auch die Transportmittel

gegen Schäden versichern. Für den

internationalen Handel sind solche

Versicherungen sehr wichtig. 

Vermögensversicherungen

Schon ein kleines Unglück kann teu-

er werden. 

Zwei Beispiele: Sandra leiht sich

das Fahrrad einer Kollegin, um ein-

kaufen zu gehen. Auf der Fahrt nach

Hause touchiert Sandra den Rand-

stein und stürzt. Glücklicherweise ist

Sandra nicht verletzt. Das Vorderrad

jedoch ist verbogen und die Schal-

tung funktioniert nicht mehr. Wer be-

zahlt nun den Schaden am Fahrrad

der Kollegin?

Pascal ist mit dem Auto unter-

wegs. Auf einer Brücke kommt er

wegen einer vereisten Stelle ins

Schleudern und prallt mit einem ent-

gegenkommenden Fahrzeug zusam-

men. Verletzt wird niemand, der

Sachschaden aber beträgt mehrere

tausend Franken. 

Beides sind Fälle für die wichtigsten

Arten von Vermögensversicherun-

gen, für die Haftpflicht. 

Diese Versicherungen sollen ver-

hindern, dass jemand Einbussen am

eigenen Vermögen erleidet, weil ein

Schadensfall eingetreten ist. Wenn

Sandra eine private Haftpflichtversi-

cherung abgeschlossen hat, wird sie

den Schaden am Fahrrad nicht selbst

bezahlen müssen. 

Auch Pascal kommt relativ glimpf-

lich davon. Weil er keine Vollkasko-

versicherung abgeschlossen hat,

muss er zwar den Schaden am eige-

nen Fahrzeug bezahlen, für den

Schaden am fremden Auto hingegen

ist Pascal mit der Motorfahrzeug-

Haftpflichtversicherung obligatorisch

versichert. 

Haftpflichtversicherung
Das Beispiel von Sandra macht deut-

lich, worum es bei einer Haftpflicht-

versicherung geht: Wenn Sie einer

anderen Person Schaden zufügen,

müssen Sie diesen Schaden vergüten.

Die geschädigte Person kann von Ih-

nen Schadenersatz verlangen. Das

Gleiche gilt auch, wenn Sie das Ei-

gentum einer anderen Person be-

schädigen wie im Fall von Sandra. Mit

einer privaten Haftpflichtversiche-

rung lassen sich die Schadenersatz-

ansprüche an die Versicherung abtre-

ten. Wenn ein solcher Schadenfall

eintritt, bezahlt also die Versicherung

den Schaden. Versichert werden

Schäden an Personen oder an Sa-

chen. 

Und nicht nur das: Die Versiche-

rung führt auch die Verhandlun-

gen, wenn Schadenersatzforderun-

gen umstritten sind. Das ist wichtig,

weil nicht immer klar ist, wer denn

nun tatsächlich schuld ist. 

Ein Beispiel: Bruno fällt aus dem

Bügelskilift. Der nachfolgende Ski-

fahrer stürzt über ihn und bricht sich

dabei den Arm. Er muss mit dem He-

likopter ins Spital transportiert wer-

den. Ist Bruno schuld und damit haft-

bar? Ist der nachfolgende Skifahrer

mitschuldig, weil er die Gefahr nicht

rechtzeitig erkannt hat? Ist gar der

Betreiber des Skilifts mitschuldig, weil

er nichts unternommen hat, obwohl

an der gleichen Stelle immer wieder

Kunden stürzen? 

Motorfahrzeug-
Haftpflichtversicherung
In der Schweiz ereignen sich jährlich

etwa 70’000 polizeilich registrierte

Verkehrsunfälle. Bei mehr als 20’000

dieser Unfälle werden Menschen ver-

letzt. Aber nicht nur die gesundheitli-

chen, sondern auch die finanziellen

Folgen eines Unfalls können gravie-

rend sein. Müsste eine einzelne Per-

Eine Haftpflichtversicherung ist für alle Motorfahrzeuge in 
der Schweiz obligatorisch. 

Nicht alles lässt 
sich versichern!

«Du hast ein paar Bier zu viel getrunken,
fährst aber trotzdem mit dem Auto nach
Hause. Du hast einen kleinen Unfall, dabei
passiert zum Glück niemandem etwas.»

Wer in alkoholisiertem Zustand einen

Unfall verursacht, muss sich auf ein Straf-

und ein Administrativverfahren gefasst

machen. Strafe und Dauer des Führeraus-

weisentzugs werden vom Gericht und von

der Behörde festgelegt. Bei einem allfälli-

gen Schaden würde die Motorfahrzeug-

Haftpflichtversicherung Rückgriff nehmen

und einen Teil der ausbezahlten Leistun-

gen zurückfordern. Man muss in solchen

Fällen damit rechnen, dass man in Zukunft

nur unter erschwerten Bedingungen Versi-

cherungsschutz finden wird.
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son die Kosten bezahlen, die ein Un-

fall mit schwer Verletzten zur Folge

hat, wäre sie finanziell wohl ruiniert.

Eine Haftpflichtversicherung ist für al-

le Motorfahrzeuge darum obligato-

risch. Ohne Nachweis für den Ab-

schluss einer solchen Versicherung er-

hält niemand ein Nummernschild. 

Die Motorfahrzeug-Haftpflicht-

versicherung ist an das Fahrzeug ge-

bunden. Sie deckt alle Schäden, die

mit diesem Fahrzeug anderen zuge-

fügt werden. Das gilt für Schäden an

Personen und an Sachen. Auch Er-

werbsausfälle als Folge eines Unfalls

sind versichert. 

Nicht obligatorisch versichert sind

hingegen Schäden am eigenen Auto.

Dafür braucht es eine so genannte

Kasko-Versicherung. 

Kommt es zu einem Unfall, weil

sich eine Fahrerin bzw. ein Fahrer 

c grobfahrlässig verhalten hat, kann

die Versicherungsgesellschaft die

Leistung kürzen. Als grobfahrlässig

gilt zum Beispiel Fahren in angetrun-

kenem Zustand oder Fahren mit

übersetzter Geschwindigkeit. 

Bei den Motorfahrzeugversiche-

rungen spielen Risikoüberlegungen

eine grosse Rolle. So erhalten Fah-

rerinnen und Fahrer, die jahrelang

unfallfrei sind, einen Prämienrabatt.

Dieser Rabatt wird als Bonus bezeich-

net. Umgekehrt bezahlen Versicherte

nach einem Unfall einen Prämienzu-

schlag, den so genannten Malus. 

Velo-Vignette
Velofahrerinnen und Velofahrer müs-

sen an ihrem Gefährt eine gültige Vi-

Für wenig Geld erhalten alle Fahrradfahrer/-innen dank der 
Velovignette eine Haftpflichtversicherung (obligatorisch).

gnette anbringen, welche die Funkti-

on einer Haftpflichtversicherung hat

und Personen- und Sachschäden von

Dritten deckt. Die Leistungsgrenze

beträgt bei allen Versicherern min-

destens 2 Millionen Franken. Unter-

schiedlich geregelt ist jedoch bei-

spielsweise der Schutz im Ausland.

Wer mit dem eigenen Fahrrad Ferien

im Ausland machen will, muss zuerst

sorgfältig die Versicherungsbedin-

gungen durchlesen. 

Hagelversicherung
Für Landwirtschaftsbetriebe und

Gärtnereien, die auf den Ertrag ihrer

Kulturen angewiesen sind, ist diese

Versicherung besonders in hagelge-

fährdeten Gebieten unabdingbar.

Mehr als 40’000 Betriebe sind in der

Schweiz gegen Hagelschäden versi-

chert. 

Rechtsschutz
Eine Rechtsschutzversicherung be-

zahlt die notwendigen Kosten im Fal-

le eines Rechtsstreits. So muss der

Versicherte Gerichts- und Verfahrens-

kosten oder die Kosten für einen An-

walt oder ein Gutachten nicht selbst

bezahlen. 

Der Versicherungsvertrag

Wer sich für ein bestimmtes Risiko

versichern will, braucht einen Versi-

cherungsvertrag. Am einfachsten er-

Auch die Scheiben von Autos können durch Hagel in Brüche gehen.
Solche Schäden können versichert werden.

Ist die «Mona Lisa» gegen
Diebstahl versichert?

Das Gemälde «Mona Lisa», gemalt von

Leonardo da Vinci, hängt in Paris im Muse-

um Louvre unter strengsten Sicherheitsbe-

dingungen. Das Bild gehört dem französi-

schen Staat, der das Gemälde mit Sicher-

heit nie verkaufen wird. Aus diesem Grund

kann auch nicht geschätzt werden, wie viel

ein potentieller Käufer dafür bezahlen

würde. Unter diesen Voraussetzungen

wird das Werk zu einem unersetzbaren

Objekt – falls je eine Versicherung die Haf-

tung dafür übernehmen würde, wäre die-

ser Versicherungsvertrag mit unermessli-

chen Prämienkosten verbunden.
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halten Sie einen solchen Vertrag im

Fall der Velo-Haftpflicht. Mit dem

Kauf der Vignette ist der Vertrag be-

reits abgeschlossen. Sie müssen die

Vignette nur noch an Ihrem Fahrrad

anbringen und der Versicherungs-

schutz gilt für ein Jahr. 

Bei den meisten anderen Versiche-

rungen, die wir in diesem Kapitel

behandelt haben, ist hingegen ein

Antrag an eine Versicherungsgesell-

schaft nötig. Zum Teil lassen sich An-

tragsformulare auf der Webseite ei-

ner Gesellschaft ausfüllen. Vielfach

ist aber ein Beratungsgespräch nötig.

Im Gespräch lassen sich Details klä-

ren und im Antragsformular werden 

die gewünschten Regelungen dann

schriftlich festgehalten. 

Eine Versicherungsgesellschaft hat

14 Tage Zeit, ihren neuen Antrag zu

prüfen. Will sie Ihnen den gewünsch-

ten Schutz gewähren, erhalten Sie

eine Vertragsbestätigung, die so ge-

nannte Police. 

Die Versicherungspolice ist die Be-

weisurkunde für den Abschluss eines

Versicherungsvertrags. Darin sind alle

wichtigen Punkte aus dem Antrag

verbindlich festgehalten. 

Welches Risiko wird versichert? 

Was wird versichert? (Person oder

Sache?)

Welche Leistung erbringt die Ver-

sicherung? 

Wie hoch ist die Prämie? 

Wann beginnt und wann endet

der Versicherungsschutz? 

Nebst der Police sind auch die «Allge-

meinen Vertragsbedingungen» (AVB)

wichtig. Die AVB regeln z.B., wann 

die Versicherung für einen finanziel-

len Schaden aufkommen muss und

wann nicht. Lesen Sie also die AVB

aufmerksam durch, bevor Sie einen

Antrag unterschreiben. Lassen Sie

sich vom Berater unklare Passagen

erklären. 

Ebenfalls in den AVB ist geregelt,

wie Sie im Schadensfall vorgehen

müssen und wie der Vertrag gekün-

digt werden kann. Brauchen Sie ei-

nen Schutz nicht mehr oder sind Sie

mit der Gesellschaft unzufrieden,

müssen Sie das der Versicherung

fristgerecht mitteilen. Ohne eine for-

melle Kündigung läuft der Vertrag in

der Regel ein Jahr lang weiter.

BEGRIFFE

c Neuwert: Betrag, der für die Neuanschaffung

oder den Wiederaufbau der beschädigten Ge-

genstände nötig ist. Bei einigen Versicherungen

wird lediglich der so genannte Zeitwert vergü-

tet. Das ist der Neuwert minus Wertverminde-

rung infolge Abnützung oder anderen Gründen. 

c Selbstbehalt: Teil des Schadens, den die versi-

cherte Person selbst bezahlen muss.

c Grobfahrlässig: Grobfahrlässig handelt, wer je-

ne elementaren Vorsichtsgebote unbeachtet

lässt, die jeder verständige Mensch in der glei-

chen Lage und unter den gleichen Umständen

befolgt hätte, damit eine voraussehbare Schädi-

gung hätte vermieden werden können. Bei 

Fehlverhalten im Strassenverkehr ist eine Grob-

fahrlässigkeit in der Regel dann anzunehmen, 

wenn eine elementare oder mehrere wichtige

Verkehrsvorschriften schwerwiegend verletzt

werden.

REPETITIONSFRAGEN

1. In welche Versicherungskategorie würden Sie die Haftpflichtversicherung 

einteilen?

2. In welche Versicherungskategorie würden Sie die Hausratversicherung 

einteilen?

3. Sie beginnen bald ein Studium und ziehen in eine Wohngemeinschaft. Welche

Versicherung brauchen Sie, wenn Sie Ihr teures Keyboard gegen Diebstahl

versichern wollen?

4. Sie sind bei Ihrem Onkel zu Besuch. Beim Herumtollen mit dem Hund geht

leider eine kostbare Vase zu Bruch. Welche Versicherung übernimmt diesen

Schaden?

5. Pascals Unfall auf der Brücke (Seite 14, mittlere Spalte) wird von der Polizei

genauer untersucht. Die Polizisten stellen fest, dass Pascals Auto nur mit

Sommerpneus ausgerüstet ist. Zudem haben Zeugen gesehen, dass Pascal

unmittelbar vor dem Unfall mit seinem Handy beschäftigt war. Welchen

Einfluss hat die beschriebene Sachlage auf die Versicherungsleistungen?

c Zur Bearbeitung zu diesem Kapitel: 
E-Lesson Modul: Die richtige Versicherung
www.jugend-wirtschaft.info

Bei der Gestaltung der AVB (Allgemeine Versicherungsbedingungen) 
werden die Bestimmungen des VVG (Versicherungsvertragsgesetz) 
berücksichtigt.
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Eine der zentralen Aufgaben des

Staates ist die Förderung der sozialen

Wohlfahrt. Festgehalten ist das in der

Bundesverfassung: Die Eidgenossen-

schaft «fördert die gemeinsame

Wohlfahrt» und «sorgt für eine mög-

lichst grosse Chancengleichheit unter

den Bürgerinnnen und Bürgern». 

Für die angestrebte Förderung 

der Wohlfahrt sind die Sozialversiche-

rungen von entscheidender Bedeu-

tung. 

Das System wurde im Verlauf der

letzten 100 Jahre aufgebaut. Es fängt

die wichtigsten sozialen Risiken

Krankheit, Unfall, Alter, Tod, Invalidi-

tät und Arbeitslosigkeit auf. Genau

wie andere Versicherungen beruhen

auch Sozialversicherungen auf dem

Grundsatz der Solidarität. Sie sind in

der Regel obligatorisch. Die Prämien

werden meist direkt vom Lohn abge-

zogen.

Altersversicherung

Die Absicherung gegen die Risiken im

Alter erfolgt mit dem so genannten

Dreisäulenprinzip. 

Die 1. Säule ist die staatliche Al-

ters- und Hinterlassenenversicherung

AHV. Sie soll den Mindestbedarf des

Lebens sichern. 

Die 2. Säule ist die berufliche Vor-

sorge. Sie soll die AHV-Rente ergän-

zen und den Menschen eine Weiter-

führung des gewohnten Lebensstan-

dards ermöglichen. Die 2. Säule wird

auch als Pensionskasse bezeichnet. 

Die 3. Säule ist freiwillig. Die pri-

vate Selbstvorsorge dient dazu, zu-

sätzliche Einkünfte nach der Pensio-

nierung zu erzielen. 

Invalidenversicherung

Die Invalidenversicherung (IV) ersetzt

den Lohn teilweise, falls jemand we-

gen Invalidität nicht mehr arbeiten

kann. 

Arbeitslosenversicherung (ALV)

Wer arbeitslos wird, erhält während

maximal 400 Tagen (Stand 2006) ein

Ersatz-Einkommen (Taggeld). Der

Versicherungsbeitrag wird direkt vom

Lohn abgezogen. Beitragspflichtig

sind alle Erwerbstätigen vom 17. Al-

tersjahr bis zur Pensionierung. 

Unfallversicherung (UV)

Alle Arbeitnehmenden sind obligato-

risch gegen die Folgen von Unfällen

versichert. Die Arbeitgeberinnen und

Arbeitgeber bezahlen die Prämien für

Unfälle, die während der Arbeit ge-

schehen; die Arbeitnehmenden be-

zahlen mit ihrer Prämie die Nichtbe-

triebsunfälle (z.B. Unfälle auf dem Ar-

beitsweg, beim Sport oder im Haus-

halt). 

Erwerbsersatzordnung

Die Erwerbsersatzordnung EO deckt

einen Teil des Erwerbsausfalls bei

Militär-, Zivilschutz- oder Zivildienst.

Zudem haben erwerbstätige Mütter

während 14 Wochen Anspruch auf

einen bezahlten Mutterschaftsur-

laub. 

Krankenversicherung 

Obligatorisch ist auch eine Grundver-

sicherung gegen die Folgen von

Krankheit. Sie wird nicht über Lohn-

prozente finanziert. Deshalb ist sie in

der Grafik nicht enthalten. 

Ausführliche Informationen über die

Altersvorsorge erhalten Sie im Heft

Input «Vorsorge». 

c Zur Bearbeitung zu diesem
Kapitel: Broschüre «Vorsorge»
und E-Lesson «Vorsorge»
www.jugend-wirtschaft.info

Sozialversicherungen
und Altersvorsorge
Sozialversicherungen sind ein wesentliches Element des modernen 
Staates. Für die Förderung der sozialen Sicherheit und der Wohlfahrt 
sind sie unerlässlich. 

Arbeitgeber/in Arbeitnehmer/in 

Für Frauen 
ab 64 und  
Männer ab 
65 Jahren 

AHV
Bei 

Invalidität 

IV
Pension in 
Ergänzung 
zur AHV 

PK
Bei Arbeits- 

losigkeit 

ALV
Für Spital- 
und Arzt- 

kosten nach 
einem Unfall 

UV
Bei Lohn-
ausfall: 

Mutterschaft,
Militär u.a.

EO

Die Prämien für die Sozialversicherungen werden meist direkt vom Lohn 
abgezogen. 
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Versicherungsprodukte erfreuen sich

in der Schweiz grosser Beliebtheit.

Für ihre Versicherungen greifen Herr

und Frau Schweizer tief in die Tasche.

Durchschnittlich lassen sie sich ihre

Privatversicherungen rund 7000

Franken pro Jahr kosten. Damit liegt

die Schweiz im internationalen Ver-

gleich deutlich an der Spitze. 

26 Milliarden ausbezahlt

Auch der Nutzen der Privatversiche-

rungen lässt sich in Zahlen festhalten:

Im Jahr 2004 betrugen die ausbe-

zahlten Leistungen der Versicherun-

gen insgesamt rund 26 Milliarden

Franken. Die Hälfte dieser Summe

waren Auszahlungen von Lebensver-

sicherungen. Etwas mehr als 3,3 Mil-

liarden Franken waren nötig, damit

Sach- und Personenschäden im Stras-

senverkehr vergütet werden konn-

ten. Feuer- und Elementarschäden

kosteten etwa 1,6 Milliarden Fran-

ken. 

In diesen Zahlen sind die Sozial-

versicherungen noch nicht einge-

schlossen. Für diese Versicherungen

(siehe Seite 17) geben Herr und Frau

Schweizer zusätzlich etwa 14’000

Franken im Jahr aus. Inklusive Privat-

versicherungen beanspruchen die

Versicherungsbeiträge damit insge-

samt etwas mehr als einen Fünftel ei-

nes durchschnittlichen Haushalts-

budgets.

63’000 Arbeitsplätze

Die Versicherungswirtschaft gehört

in der Schweiz zu den wichtigsten

Wirtschaftszweigen. Die Privatversi-

cherungen beschäftigten am 1. Janu-

ar 2006 in unserem Land 45’000 Mit-

arbeitende. Weitere 18’000 Personen

arbeiten bei den Pensionskassen. Ge-

samthaft sind 63’000 Personen im

privaten Versicherungs- und Vorsor-

gebereich tätig, davon sind mehr als

1800 Lernende. 

Viele Schweizer Versicherungsge-

sellschaften sind auch international

tätig. Sie beschäftigen im Ausland

weitere 90’000 Menschen. Diese

Zahl macht deutlich, wie konkurrenz-

fähig die Schweizer Versicherungen

sind. 

Berufe in der Versicherung

Weil sich Versicherungen mit fast al-

len Aspekten des Lebens beschäfti-

Wirtschaftliche Bedeutung
der Versicherungen 
Für die Wirtschaft der Schweiz sind die Versicherungen in verschiedener
Hinsicht wichtig. Sie bieten Privaten und Firmen mit ihren Dienst-
leistungen Sicherheit, sind ein wichtiger Arbeitgeber und gehören zu 
den bedeutendsten Anlegern von Kapital.

Versicherungsleistungen 2004
Zahlen in Millionen Franken

Im Jahr 2004 zahlten die Privatversicherungen 26 Milliarden Franken an 
Leistungen aus. Quelle: Bundesamt für Privatversicherungen

Diverses 
796; 3%

Allgemeine 
Haftpflicht 
794; 3%

Unfall 
1604; 6%

Feuer- und 
Elementarschaden 
1621; 6%

Motorfahrzeug 
3381; 13%

Krankheit 
4473; 17%

Leben 
13'750; 52%

Die grössten Schweizer 
Versicherungsgesellschaften

Die zwölf grössten Schweizer Privatversicherer nah-

men 2004 zusammen beinahe 160 Milliarden Fran-

ken Prämien ein. (Angaben in Milliarden Franken.

Ausnahmen: * in Milliarden US-Dollar; Prämien im

weltweiten Geschäft)

Zürich 49.3 *

Swiss Re 31.7

Winterthur 21.4

Swiss Life 20.3

Basler 7.0

Helvetia Patria 5.1

Converium 3.8 *

Allianz Suisse 3.6

Die Mobiliar 2.5

Generali 1.9

National 1.8

Vaudoise 1.7

Die Zahlen basieren auf den Geschäftsberichten des
Jahres 2004. Quelle: SVV, Zahlen und Fakten 2006.
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BEGRIFFE

c Schadeninspektor: Bearbeitet im Auftrag einer Versiche-

rungsgesellschaft komplexe Schadenfälle im Aussendienst

und verhandelt mit Anspruchsstellenden, Anwältinnen

und Anwälten und anderen Versicherungsgesellschaften.

c Bruttoinlandprodukt: Das BIP umfasst die Summe aller

erbrachten Leistungen (Wertschöpfung der Wirtschaft) 

innerhalb eines Landes während eines Jahres.

c Obligationen: Wenn Unternehmen Geld brauchen, kön-

nen sie Obligationen ausgeben. Wenn ein Investor eine

Obligation kauft, leiht er der Unternehmung Geld. Obliga-

tionen können gehandelt werden.

c Anlagefonds: Ein Anlagefonds ist die Zusammenfassung

der Einzahlungen vieler Anlegerinnen und Anleger zu

einem einzigen Anlagevermögen, welches durch ein

professionelles Management innerhalb festgelegter Anla-

gerichtlinien investiert wird.

c Aktien: Die Aktie verkörpert einen Anteil am Kapital einer

Aktiengesellschaft.

REPETITIONSFRAGEN

1. Wie viele Arbeitsplätze bieten die Schweizer Privatversicherungen 

in der Schweiz? Wie viele im Ausland?

2. Wie hoch waren im Jahr 2004 die Versicherungsleistungen im

Zusammenhang mit Motorfahrzeugversicherungen?

3. a) Wie gross ist das Vermögen der Schweizer Versicherungen

insgesamt? 

b) Woher stammt dieses Geld hauptsächlich? 

4. Informieren Sie sich auf der Website www.svv.ch über weitere 

Zahlen und Fakten (Unter Downloads finden Sie das PDF «Zahlen

und Fakten»).

Finden Sie heraus, ob die gesamten Versicherungsleistungen 

in den letzten Jahren zu- oder abgenommen haben. (Seite 7)

Wie viele Versicherungsgesellschaften gibt es in der Schweiz? 

(Seite 2) 

Wie hoch sind die Versicherungsprämien pro Kopf in Deutsch-

land? (Seite 25)

Wie viele «Nichtberufsunfälle» gab es in den letzten Jahren und 

wie entwickeln sich die Kosten in diesem Bereich? (Seite 33)

gen, stellen sie auch Menschen aus

fast allen Berufsrichtungen an. In

grösseren Versicherungsgesellschaf-

ten arbeiten deshalb Menschen aus

bis zu hundert verschiedenen Beru-

fen zusammen.

Direkten Kontakt haben die Kun-

dinnen und Kunden vor allem mit

Versicherungsberatern und c Scha-

deninspektoren, aber oft auch mit

Sachbearbeitern des administrativen

Bereichs. 

Versicherungen brauchen aber

auch die besonderen Fähigkeiten 

und Kenntnisse von Ingenieurinnen,

Automechanikern, Umweltexperten,

Kriminalisten, Detektiven und Sicher-

heitsleuten, Fotografinnen, Kunsthis-

torikern, Webmastern, Applikations-

Entwicklern, Versicherungsmathema-

tikerinnen, Anwälten, Anlage-Exper-

tinnen oder Ärztinnen und Ärzten. 

Der Berufsweg zum Versiche-

rungsprofi beginnt häufig mit einer

Versicherungslehre. Der erfolgreiche

Lehrabschluss öffnet den Weg für

Weiterbildungen sowohl in der Versi-

cherungsbranche als auch in anderen

Berufsrichtungen. Aber auch der

Weg über eine Fachhochschule ist

empfehlenswert. Wie die Beispiele

zeigen, ist aber auch der Einstieg

nach einer Berufslehre oder nach ei-

nem Studium möglich. Die Versiche-

rungsgesellschaften bieten vielfältige

Weiterbildungsmöglichkeiten an. 

Kapitalanlagen 

Vor allem aus dem Geschäft mit Le-

bensversicherungen verfügen die Ver-

sicherungen über viel Geld, das sie

sinnvoll und sicher anlegen wollen.

Für die Privat-Versicherungen gilt es,

Kundengelder in der Höhe von insge-

samt rund 500 Milliarden Schweizer

Franken anzulegen. Das ist mehr als

die Schweizer Wirtschaft in einem

Jahr erarbeitet (c Bruttoinlandpro-

dukt 2004: 444 Mia. Franken). Die

Versicherungen gehören so zweifel-

los zu den grössten Anlegern der

Schweiz. Investiert wird hauptsäch-

lich in c Obligationen. Wichtig sind

aber auch c Aktien und c Anlage-

fonds. Die Versicherungsgesellschaf-

ten sind zudem stark im privaten

Wohnungsbau engagiert. 

Die Erträge aus diesen Kapitalan-

lagen sind beträchtlich: 2004 erwirt-

schafteten die Versicherungsgesell-

schaften so beinahe 19 Milliarden

Franken.

Schweizer Versicherungen beschäftigen im Ausland 90’000 Menschen. 
Im Bild das spektakuläre Swiss Re-Gebäude von Norman Foster in London.
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Sie gewannen im Snowboard Paral-
lelriesenslalom an der Olympiade 
in Turin 2006 die Goldmedaille.
Mussten Sie im Wettkampf ein
grosses Risiko eingehen, um dies 
zu erreichen?
Meuli: Ein Wettkampf ist immer ei-

ne Gratwanderung zwischen Angriff

und dosiertem Fahren, insbesondere

bei unserem K.O.-Wettkampf-For-

mat, bei welchem man immer den

direkten Kampf Frau gegen Frau hat.

Ich muss ständig abschätzen, wie viel

Risiko ich eingehen soll, um schnel-

ler als die Gegnerin zu sein, ohne da-

bei zu stürzen. An den Olympischen

Spielen in Turin ist es mir trotz grosser

Nervosität sehr gut gelungen, das

richtige Mass an Risiko zu finden!

Welchen Risiken sind Sie als 
Snowboardprofi ausgesetzt?
Meuli: Als Spitzensportlerin bin ich

einem erhöhten Verletzungsrisiko

ausgesetzt. Ein Unfall oder eine

Krankheit können gravierende Folgen

haben und bei einem längeren Ausfall

kann beispielsweise ein grosser Er-

werbsausfall entstehen. Es besteht al-

so ein hohes «Erwerbsausfallsrisiko».

Weil unser benötigtes Sportmate-

rial sehr teuer ist und wir dieses häu-

fig auswärts benutzen, besteht eine

ständige Diebstahlgefahr.

Da ich als Snowboardprofi für die

Wettkämpfe sehr häufig im Ausland

unterwegs bin, bestehen zudem wei-

tere Risiken im Bereich des Reisens.

Beispielsweise kann das Gepäck beim

Transport verloren gehen, der Laptop

kann gestohlen werden oder ein Un-

fall kann einen Nottransport in die

Heimat zur Folge haben.

Wie versichern Sie sich dagegen?
Welche Versicherungen sind Ihnen
dabei besonders wichtig?
Meuli: Ich habe nebst der obligatori-

schen Unfall- und Krankenversiche-

rung durch den Schweizerischen Ski-

verband eine spezielle Unfallversiche-

rung, welche insbesondere bei Unfäl-

len im Ausland eine optimale Be-

handlung gewährleistet und mir im

Falle eines längeren Erwerbsausfalls

den dadurch entstehenden Einkom-

mensausfall deckt.

Bei der Hausratversicherung habe

ich teurere Gegenstände wie meine

Snowboards, meinen Laptop und

weitere Gegenstände, welche ich oft

auch auswärts benutze, zusätzlich

versichert.

Eine separate Reiseversicherung

inklusive Rückreiseversicherung er-

spart mir Probleme, welche im Zu-

sammenhang mit den verschiedenen

Reiserisikos stehen.

Welche Versicherungen sind Ihnen
im normalen Leben, nicht bezogen
auf den Sport, besonders wichtig
und weshalb?
Meuli: Die Altersversicherung mit

dem so genannten Dreisäulenprinzip.

Bis vor einiger Zeit hat mich die Al-

tersvorsorge ehrlich gesagt über-

haupt nicht interessiert. Ich dachte

mir immer, das sei ja noch extrem

weit weg und für mich noch nicht

von Bedeutung. Doch als mich nun

ein Versicherungsexperte auf die Not-

wendigkeit und Wichtigkeit der Al-

tersvorsorge hingewiesen und mir

aufgezeigt hat, dass es bereits in jun-

gen Jahren sehr wichtig sei, in die Al-

tersvorsorge zu investieren, änderte

sich meine Meinung und ich messe

der Altersversicherung nun eine gros-

se Bedeutung zu.

Was kann man Ihrer Ansicht nach
nicht versichern?
Meuli: Die eigene Gesundheit. Jeder

ist selbst dafür verantwortlich und

sollte gut zu ihr schauen. Denn falls

einmal fahrlässig damit umgegangen

wird, kann dies meistens nicht rück-

gängig gemacht werden und es gibt

von keiner Versicherung der Welt ei-

ne «neue Gesundheit» beziehungs-

weise einen neuen Körper!

Interview 
mit Daniela Meuli
Snowboarderin, Olympiasiegerin in Turin 2006, Sportstudentin

Daniela Meuli ist 25-jährig und studiert

an der Eidgenössischen Technischen Hoch-

schule in Zürich Sport. Sie ist in Davos auf-

gewachsen und absolvierte an der Alpinen

Mittelschule das Gymnasium. Ihre Diszipli-

nen: Snowboard Parallelriesenslalom und

Parallelslalom.

Die grössten Erfolge von Daniela Meuli in

den letzten Jahren: FIS-Gesamtweltcup-

siegerin 2004, 2005 und 2006. Weltmeis-

terin 2005 und Olympiasiegerin in Turin

2006.

c www.daniela-meuli.ch
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Kunden haben mit Ihrer Versiche-
rung nur dann zu tun, wenn ein
Schadenfall passiert ist. Ist das nicht
belastend?
Pfister: Da ich im ersten Lehrjahr

noch nicht die Gelegenheit hatte, im

Kundendienst zu arbeiten, kann ich

noch nicht sagen ob das eine Belas-

tung für mich wäre. Ich persönlich

glaube nicht, dass ich damit Proble-

me hätte. Wir helfen bei einem Scha-

denfall aus, was wiederum eine schö-

ne Sache ist.

Was fasziniert Sie an der Welt 
der Versicherungen?
Pfister: Es gibt so vieles, was man

versichern kann. Auch gibt es die

Möglichkeit der Vorsorge, was viele

Junge leider noch nicht wissen. Eine

Lebensversicherung ist eine sehr gute

Möglichkeit zur finanziellen Absiche-

rung für sich selbst und auch für die

Angehörigen. Mich fasziniert auch,

dass man mit einem kleinen Prämien-

beitrag so sehr abgesichert sein kann.

Was wollen Sie nach der LAP tun?
Haben Sie bereits Weiterbildungs-
pläne?
Pfister: Nein, was das Berufsleben

anbelangt, habe ich noch keine fes-

ten Pläne. Ich hoffe auf eine Stelle in

meinem Lehrbetrieb. Dort würde ich

dann gerne einige Jahre arbeiten, ge-

nügend Geld sparen und dann auf

Reisen gehen.

Welche Risiken haben Sie versichert
und welche nicht?
Pfister: Ich habe nur gerade das Nö-

tigste. Sprich die obligatorische Kran-

kenversicherung und eine Haft-

pflichtversicherung. Sobald das Geld

ausreicht, werde ich sicher über eine

Vorsorge nachdenken.

Interviews 
mit Lernenden
Mit Nathalie Pfister, in Ausbildung zur Kauffrau, Swiss Life, 
und Andreas Leu, in Ausbildung zum Kaufmann, Die Mobiliar

Nathalie Pfister ist 19 Jahre alt, in Grei-

fensee ZH aufgewachsen und wohnt seit

kurzem in einer WG in Zürich. Vor der Leh-

re hat sie ein Jahr in den USA verbracht. Im

Sommer beginnt sie mit dem 2. Lehrjahr.

Swiss Life mit Sitz in Zürich geht auf die

1857 gegründete Schweizerische Lebens-

versicherungs- und Rentenanstalt zurück.

Die Swiss Life-Gruppe beschäftigt mehr als

9000 Mitarbeitende.

Kunden haben mit Ihrer Versiche-
rung nur dann zu tun, wenn ein
Schadenfall passiert ist. Ist das nicht
belastend?
Leu: Nein. Ich finde dies nicht belas-

tend. Es ist ja auch nicht so, dass man

mit den Kunden nur im Schadenfall

Kontakt hat. Wenn der Kunde den

Wohnort wechselt, so muss er uns

seine neue Adresse bekannt geben.

Auch bei wichtigen Ereignissen in sei-

nem Leben wie Hausverkauf, Fahr-

zeugwechsel, Heirat oder sonstigen

Fragen meldet sich der Kunde bei

uns.

Was fasziniert Sie an der Welt der
Versicherungen?
Leu: Die Versicherungsbranche ist

sehr abwechslungsreich. Man muss

sich ständig mit Gefahren und Risi-

ken beschäftigen. Bei meiner Arbeit

spricht mich die Erledigung von Scha-

denfällen am meisten an. Insgesamt

ist die Schadenabteilung sowieso am

abwechslungsreichsten. Es gibt stän-

digen Kontakt mit Kundinnen und

Kunden und man muss ein gutes

Grundwissen über alle Versiche-

rungsbranchen haben.

Was wollen Sie nach der LAP tun?
Haben Sie bereits Weiterbildungs-
pläne?
Leu: Nach meiner Lehre werde ich

die Berufsmatura absolvieren.

Welche Risiken haben Sie versichert
und welche nicht?
Leu: Ich habe die Risiken Krankheit

und Unfall versichert. Zudem habe

ich eine Haftpflichtversicherung. Eine

Vorsorgeversicherung werde ich erst

dann abschliessen, wenn ich die Be-

rufsmatura abgeschlossen habe und

wieder einen festen Lohn erhalte.

Andreas Leu ist 20 Jahre alt und in Grü-

nenmatt in Lützelflüh aufgewachsen. Sei-

ne Hobbys sind Fussball, Skifahren und Le-

sen. Zudem spielt er Schlagzeug und be-

sucht die Swiss Jazz School in Bern.

Die Mobiliar ist eine private Versiche-

rungsgesellschaft, die 1826 in Bern als

Genossenschaft gegründet worden ist. Sie

hat heute rund 1,3 Millionen Kundinnen

und Kunden in der Schweiz.
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Medienset Input 
Das Medienset für einen vielseitigen Unterricht auf der Sekundarstufe II
Die Lernsets umfassen in der Regel eine Broschüre für Schülerinnen und Schüler und dazu

gratis auf dem Internet einen Kommentar für Lehrpersonen sowie eine E-Lesson. Lernsets

greifen aktuelle Themen aus Wirtschaft, Gesellschaft und Politik auf. 

Preise (exkl. Versandkosten):

c Einzelexemplar: Fr. 6.–
c Set à 10 Exemplare: Fr. 20.–
c Abonnement (7 Ausgaben Input + 1 Input Spezial): Fr. 35.–

Für Bestelladresse siehe Rückseite des Hefts

Input 

Input-Hefte sind aktuelle Broschüren für

Schülerinnen und Schüler zu Themen aus

Wirtschaft, Gesellschaft und Politik.

Jedes Input-Heft enthält:

c Grundlagen zum jeweiligen Thema
c Zwei Interviews mit Persönlich-

keiten
c Aufgaben zu jedem Kapitel
c Literatur- und Linkliste

E-Lesson

In Ergänzung zu den Broschüren Input

stehen auf www.jugend-wirtschaft.info

themenbezogene e-learning Programme

zur Verfügung. 

Die E-Lesson umfasst:

c drei bis fünf interaktive Module,
die Schülerinnen und Schüler 
bei der Erarbeitung des Themas
unterstützen.

c einen Schlusstest, der als Prüfungs-
vorbereitung eingesetzt werden
kann und das mit dem Themenheft
erworbene Wissen sichert.

Lehrerkommentar

Lehrerkommentar, Folien- und Kopier-

vorlagen sind gratis im Internet abrufbar:

www.jugend-wirtschaft.info

Der Lehrerkommentar zu Input umfasst:

c Lösungen zu den Aufgaben
c Folienvorlagen
c Zeitungsartikel



Input im Abo – Abonnement 2006

7 Ausgaben Input + 1 Ausgabe Input Spezial: Fr. 35.– /Jahr (Preise exkl. Versandkosten)

Input Einzelexemplar: Fr. 6.–

Input Set à 10 Exemplare: Fr. 20.– www.jugend-wirtschaft.info

Zentralsekretariat:
Alte Landstrasse 6
8800 Thalwil
Tel. 044 772 35 25
Fax 044 772 35 27

Postadresse:
Postfach
8942 Oberrieden

info@jugend-wirtschaft.ch
www.jugend-wirtschaft.ch

JUGEND UND WIRTSCHAFT
JEUNESSE ET ECONOMIE
GIOVENTÙ ED ECONOMIA

Publikationen
Input Publikationen 2006

Input 1/2006: Flugverkehr (D/F mit E-Lesson)

Input 2/2006: Versicherungen (D/F mit E-Lesson)

Input 3/2006: Vorsorge (D/F mit E-Lesson)

Input 4/2006: Wohnen (D)

Input 5/2006: Kernenergie (D/F)

Input 6/2006: Erdöl (D/F mit E-Lesson)

Input Neuauflagen 2006

Input 7/2006: Globalisierung (D mit E-Lesson)

Input 8/2006: Mobil telefonieren (D/F/I mit E-Lesson)

Input Publikationen 2005

Input 1/2005: Nachhaltige Energienutzung (D/F)

Input 2/2005: Bilaterale Verträge (D mit E-Lesson)

Input 3/2005: Mobil telefonieren (D/F mit E-Lesson)

Input 4/2005: Biotechnologie (D/F mit E-Input)

Input Spezial

Input Spezial 2006: Working Poor

Input Spezial 2004: Demographischer Wandel: eine Herausforderung an die Zukunft

E-Lesson, E-Input sowie weitere Input-Titel finden Sie unter www.jugend-wirtschaft.info

Tagungen und Kurse

Informationen und Anmeldungen unter www.jugend-wirtschaft.info

In Zusammenarbeit mit:

Input Versicherungen

Im August 2005 wurden viele Gegenden der Schweiz von verheerenden Unwet-
tern betroffen. Innerhalb von wenigen Stunden traten Flüsse über die Ufer und
schwemmten enorme Mengen von Schlamm und Holz in Dörfer. Versicherungen
stellten sicher, dass tausende von Menschen für den erlittenen Schaden ent-
schädigt wurden und ein Wiederaufbau rasch stattfinden konnte. Die vorliegende
Publikation bietet Grundlagenwissen zur Funktion und der wirtschaftlichen
Bedeutung von Versicherungen in der Schweiz.

Module der E-Lesson «Versicherungen»:
Versicherungen sind Schadenfreunde
Rückversicherungen – Risikoberechnung
Die richtige Versicherung
Test

Heft: D/F
E-Lesson: D/F
Lehrerkommentar: D/F

www.svv.ch


